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oma in Serbien Vergangenheit, egenwart,
Zukunft

Es 1St schon eın Allgemeinplatz geworden, ass die KRoma, diese ethni-
sche Gruppe mı1t der einziıgartıgen Situation einer Ethnoklasse 1in der
Gegenwart, überall, S1€ leben, bis ZAT außersten marginalisiert wWwer-

den, ın sozialer, kultureller und ethnischer Hinsicht Diskriminierung
und Xenophobie ausgesetzt sind Überall un: ıimmer sind sS1€e gebrand-
markt, werden UNSsCIN akzeptiert, misshandelt, vertrieben un: fast bis
den Ausmaßen eines Völkermordes vernichtet. Als grenzüberschrei-
tende ethnische und kulturellen Gruppe sind S1€e hne ihren Willen Zu

Testfall für die Demokratie einer jeder beliebigen Gesellschaft Op-
den, Urr niemand annn sich damit rühmen, den Status der nationalen
Minderheiten geregelt haben, solange S1e sich edroht tfühlen. Wäre 6S

nıcht ehrlich, als eines der Kriterien für den Enntritt 1n die Europäische
Union auch das erreichte Niveau der Integration der Roma nehmen?
Dann waren sS1€e auch eın Test für Europa selbst.

Vergangenheit
Roma leben seit Menschengedenken aut dem Raum des früheren 1380{ des
jetzigen Jugoslawiens. Es xibt S1e 1n byzantinischer Zeit (11 Jahrhun-
dert) bereits auf dem Balkan, 1mM serbischen Gebiet werden S1C ZUr Zeit
VO  } Stevan Nemanja (12 Jahrhundert) angetroffen, und in Dubrovnik
erwähnen S1e Dokumente 1m Jahrhundert. Nach den Quellen
das 1n dieser ersten Migrationswelle ach Serbien VOTLT allem Roma VO

koptischem Glaubensbekenntnis, das dem orthodoxen ähnlich ISt: die
sich ach ihrem Übertritt AATT: Orthodoxie problemlos 1n die CHC (3e-
meinschaft integriert haben Im Jahrhundert haben KRoma Serbien 1in
einer zweıten, erheblich bedeutenderen Welle als Begleiter der smanen
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besiedelt. Diese ekannten sich ZU Islam un:! hatten 1mM Verhältnis
den unterdrückten Serben, die gewöÖhnlich Kaja; also „Ungläubige“, g-

wurden, ein1ge kleinere Privilegien.
In diesem langen Zeitraum spielte sich eın 1ın seinen Konsequenzen

dramatischer und weitreichender Prozess 1b Mehr DC  8 als frei-
willig, mehr ;hr Überleben sichern un der Vorteile haben
sowohl orthodoxe eingesessene Koma als auch orthodoxe Serben den
Glauben der Väter verlassen TEn den Islam, eine ihnen fremde Religion
1Kultur, ANSCHOININCIL ach der Vertreibung der Türken wurden die
Spuren der islamischen Kultur und des islamischen Glaubens schnell un:
r1gOros ausgelöscht; adurch verlor die übriggebliebene muslimische
Romabevölkerung ihre Stutze für eın authentisches kulturell-religiöses
Leben, und e1iın Teil der Roma kehrte mehr Zwang als treiwillig ZUHU0T

Orthodoxie zurück. Dieses historische Schicksal 1St tief 1n das Unter
bewusstsein der Bevölkerung eingepragt, VOL allem 1m Suüudosten Serbiens
und 1n den benachbarten Regionen, 4SS die Roma heute nıiıcht NUur VO

den umgebenden Nationen (Serben, Bulgaren, Makedoniern, Albanern)
1n 7wel Gruppen geteilt werden, sondern auch selber diese Aufteilung
anerkennen, namlich: iın C1) Gadschikamo Roma (christlich orthodoxe,
einheimische, alteingesessene, serbische Zigeüner,; A  jene: VO denen
INa nicht weifßß, Wann N sich angesiedelt haben) un! (2°) Korane X Oras
AllO Koma (türkische muslimische koranische Zigeuner, VO denen 111l

weifß, WAann ST ach Serbien gekommen sind)
Neben den Roma AaUus der ZEit VO Nemanja un der /eit der tur-

ischen Herrschaft sind die Roma auch ach Nordserbien (Vojvodina)
durch Ansiedlung während der österreichisch-ungarischen Herrschaft
gekommen (18 Jahrhundert), annn ach Westserbien durch Übertritt
VO SOgECENANNLECN weißen Z/igeunern serbischer Sprache AaUusS Bosnien

Jahrhundert), un: ach Ostserbien Aaus

Roma leben se1ıt Jahrhunderten mi1t der Walachei 1n Rumänien (19 Jahrhun-
den Serben dert) Der serbische Ethnologe Tihomir

Djordjevic, der sıch Anfang des 7C) Jahr-
hunderts mI1t den Roma beschäftigt hat, unterscheidet türkische Zigeu-
NCI, ungarische Zigenner; weiße Zigeuner und walachische Zigeuner,
und entsprechend ihrer Lebensweise teilt S1Ce 1n Z7wel Gruppen eın
fahrende und sesshafte oder, W1e€e sS1€e sich selbst HEMNNCN,; Tamari und lie
Die türkischen Zigeuner haben sich meısten MI1t dem Schmiedehand-
werk, mı1t Musik und Viehhandel, besonders Pferdehandel, beschäftigt;
die ungarischen lebten VO Verkauf ihrer Produkte und VO Pferdehan-



de]l auf Märkten: die weißen Zigeuner Musikanten, Hufschmiede,
Schmiede, Kutscher, Händler, Köhler, Tagelöhner un: Bettler; auch be]
den Roma AUS der Walachei xab 05 Danz unterschiedliche Berute. Jeden-
falls sind die Roma eiıne autochthone ethnische Minderheit Serbiens un!
haben ein gemeinsames historisches Schicksal m1t dem Mehrheitsvolk.
Sie leben se1lt Jahrhunderten mı1t den Serben Z  M, 1n entfernten
Dörfern, in Vorstadtsiedlungen, Stadtrand, 1n eigenen Siedlungen
der tief 1n das Stadtzentrum verwoben, ethnisch un! kulturell 1-

schiedlich, ihrem Glauben ach orthodox un muslimisch, katholisch
und protestantisch, Wohlhabende un: Arme, Gebildete un: Analphabe-
ten, ausgezeichnete Musiker un gewöÖhnliche Lumpensammler, Indus-
triearbeiter un Landarbeiter, ruhige Burger un laute Hooligans. Die
Serben treffen S1€e auftf jedem Schritt d gleich ob S1€e Berührungspunkte
mıt ihnen haben der nicht, aber s1e kennen S1€e nicht genügend. Von
Unkenntnis bis Zu Vorurteil 1St CS E: eın leiner Schriätt. Viele Serben
haben diesen Schritt och nıcht SA  9 aber zahlreiche haben Stereotype
ber Roma gebildet, manche sind 1n Xenophobie geraten un einıge

ın otfenen Kassısmus.

egenwa
Heute 1St offiziell nıiıcht bekannt, W1€ viele Roma in Serbien leben ach
der Volkszählung VO 1991 gab CS 140.25/, 155 der Gesamtbevöl-
kerung Serbiens. Danach sind S1€e die vlierte Minderheitengruppe ach
Albanern (1.674.353), Ungarn un: Muslimen/Bosniaken
(246.41 ber das 1St weılt VO der Wahrheit entfernt, ennn die Roma
betreiben bewiesenermaßen ethnische Mimikry un geben sich meılstens
als Serben Aau  N Roma-Nationalisten übertreiben un: behaupten, yäbe
eline Million, vernünftige Aktivisten sprechen VO 600.000, und glaub-
würdige Demographen schätzen die Zahl auftf 400.000 bis 500.000 Wenn
sich die Roma bei der Volkszählung VO April als das erklärt
haben, W Aas S1e sind, namlich als Roma, annn würde sich hne 7Zweitel
zeigen, Aass S1€ ihrer Zahl ach gleich hinter den Albanern liegen bzw die
Zzweıte ethnische Minderheitengruppe 1ın Serbien waren. Angesichts der

Die Veröffentlichung der Volkszählung 4US dem VELSANSCILCH Jahr wird immer weiter
verzogert. Viele denken, ass der Grund daftür 1in „unangenehrnen“ Veränderungen der
Zahl einıger nationaler Minderheiten liegt.



Tatsache, A4aSs das Territorium des KOs0Oovo außerhalb der
Zuständigkeiten der Republik Serbien 1ST wuürden die Roma ihrer Zahl
ach die nationale Minderheit SC1I1

Die Koma sind tatsächlich ungunstgeren Lage gegenüber
dem Mehrheitsvolk und den übrigen nationalen Minderheiten da 6S

Serbien vielleicht milderer Art als anderen Nachbarstaaten be-
{11MMte Mechanismen der Diskriminierung VO Roma oibt (1} LAa

liche Diskriminierung (Existenz VO Romasiedlungen also Ghettos) (2)
wirtschaftliche Diskriminierung (Arbeitslosigkeit der Beschäftigung
MI1 den schlechtesten bezahlten un!: W€n1g5t€n geschätzten
Arbeitsplätzen) (3) Bildungsdiskriminierung (Analphabetentum keine
Zweisprachigkeit) (4) politische Diskriminierung (die Roma alss
sprochen machtlose Gruppe) In rel großen strukturellen Segmenten
der Gesellschaft dem sozial wirtschaftlichen dem rechtlich politischen
und Bereich der Kultur sind 1i benachteiligt In der Gesellschaft sind
nıcht alle gleichberechtigt und werden auch niemals SC111 aber allein
die Roma sind serbischen Staat WIC auch jedem anderen CIHC Eth-
noklasse enn SIC sind die „Dritten die nichts der L1LUTr sehr
haben hne jedes Ansehen verachtet erniedrigt un hne Chance, ihre
Interessen durchzusetzen

In so7z71a| wirtschaftlicher Hinsicht leben die Roma der Mei-
Nung der Durchschnittsbürger tatsächlich Armut die Mehrheit

der Girenze des Ex1istenzminimums Roma sind selten festen Arı
beitsverhältnissen und WECNN ann be-

In rel großen strukturellen Seg- kommen S1IC schwere physische Arbeit
menten der Gesellschaft dem sozt1ial- un: „schmutzige Müllarbeit W 4as W16-

wirtschaftlichen, dem rechtlich-poli- derum CHAC CISCNC Art VO Diskriminie-
tischen un Bereich der Kaultur FUuNg 1ST Die Roma sind als Angehörige
sind die Roma benachteiligt der aArmstien Schichten häufigsten

LT Bettlern tinden Neben den alten
„Armen“, die außerhalb der Arbeitswelt stehen, gibt CS 1aber auch och
die SAICUX JEILC Armen, die AaUuUs dem Produktionsprozess infolge der
Anwendung Technologien ausgegliedert werden und W a4s och
schlimmer 1ST keine Chance auft Rückkehr haben Die kommenden ( 6>
nNneratonen VO Roma un! die Armen werden nicht für den bruta-
len Wettbewerb auf dem Arbeitsmarkt der offenen Gesellschaft vorbe-
reiter SC1IMH

Roma smd deswegen häufig der STAaUCI Wirtschaft arbeiten
schwarz und beschäftigen sich MIt Schmuggel In katastrophalen



wirtschaftlichen un:! soz1ialen Situation W1€ in Serbien, Produktion
und Handel vorgetäuscht werden und durch Schwarzhandel L1Ild
Schmuggel LLUT die elementarsten Bedürfnisse befriedigt werden können,
haben alle Schichten ihre eigenen Strategien des UÜberlebens entwickelt.
Hierbei hat das Phänomen des Flohmarkts einen besonderen Platz Ne-
ben „Gasten“” A4US Bulgarien, Rumäanıen un China sind Serben un
Roma auf den Flohmärkten me1listen prasent. Die Roma werden bei
starker Konkurrenz als die eifrigsten Verkäufter betrachtet: NSeit jeher
Rand, haben S1e den umgebenden Völkern ihren eigenen Lebensstil VO

der Straße als Muster für iıhr Volk außerhalb legaler Wirtschaftsströ-
INUNSCH ahe gebracht. Sie sind die Verkörperung des Flohmarkts 1st
der „Spiegel der serbischen Wirtschaft“.

Die Roma leben 1n Serbien in ihrer Mehrheit 1n städtischen Gebieten
der den Stadträndern: Es xibt keinen Ort hne Roma-Mahala, WwW1e€e
die Siedlungen heißen. Mehr als reı Viertel der Roma-Bevölkerung ebt
1in Städten, und allein 1n Belgrad sind mehr als 150 Roma-Enklaven reg1S-
triert. Das sind zumeIlst unhygienische Siedlungen hne elementare
kommunale Infrastruktur. Selbst WEeNnNn Roma materiell besser stehen,
entwerten s1e das „leichthin“ durch ihre „selbstgewählte“ Siedlungs-
ghettoisierung, 1n dem S1€Ee in einer Mahala leben Das hat die Soziologen
veranlasst, eın „Ghetto-Bewusstsein“ als Schlüsselbegriff für die SOZ10-
kulturelle Mentalität der Roma bezeichnen. Das Ghetto-Bewusstsein
1St SOmıt, auch WECeNnNn CS mIıt wichtigen Subsystemen (Wirtschaft, Politik,
Kultur) verbunden 1st,; nicht ausschließlich durch die objektive Lage der
Roma 1ın der gesellschaftlichen Struktur bedingt, sondern auch durch den
Blick, der auft archaischen Bildern beruht, die sS1€e aUsS ihren Her-
kunftsorten mitgebracht haben Selbst WEeNnNn sich ihr Status 1ın den Sub-

und 1in der Gesellschaft als (3anzes verbessern lässt, bleibt doch
das Problem der negatıven Funktion eiıner überlieterten Mentalität, wel-
che die Roma VO ihrer Umgebung absondert und S1€e ghettoisiert. Neue-

Untersuchungen ementieren aber die Überzeugung, a4aSsSs für die
Roma besser sel,; WE S1Ce 1n ihren Mahalas leben Die Mehrheit VO

ihnen (44,7 Yo) würde lieber in gemischten Siedlungen leben, für 299
1St epalı S1e leben, un 1Ur 16,4 %s bevorzugen das Leben 1n der
Romasiedlung. Die Verbindung der Roma ihrer Mahala 1St schwächer
geworden, S1e 1St nıcht mehr prioriıtare OUOption für ihren Wohnsitz, bleibt
jedoch Symbol für die raäumliche und nıcht HÜE raäumliche Abgrenzung
der Romabevölkerung.

Im politischen Leben Serbiens spielen die Roma keine Rolle, s$1e sind



hne jeden Einfluss und dienen den herrschenden Garnituren ZUT Manı-
pulation. ach Meinung VO Sonja Liht Ist der Grund dafür „das Fehlen
eiıner homogenen Kollektivität, einer utonomen Selbstorganisation und
elınes kollektiven nationalen Selbstbewusstseins“; un: ich tüge hinzu,
auch das Fehlen einer politischen Kultur. Eigentlich andelt sich
eiıne politische Nichtkultur, ennn die Roma NnNufzen ihre zahlenmäfßige

Stärke nıiıcht auUs, politisch Angst
Die Roma spielen ım politischen Le- CITCSCIL, sS1€e ben keinen Druck auf die
hben Serbiens heine Rolle. politischen Parteien des Mehrheitsvolkes

auUsS, haben selbst keine eigenen starken
politischen Parteien un auch keine entwickelten Nichtregierungsorga-
nısatıonen. Die Schuld hieran tragt VO allem die wirtschaftliche, kultu-
relle und politische Romakckelite. Reiche Roma, deren Anteil wWwW1e€e bei der
Gesamtbevölkerung Serbiens Tel bis fünf Prozent beträgt, sind mi1t der
weıteren Vergrößerung ihrer Habe beschäftigt un kümmern sich
überhaupt nicht ihre Landsleute. Eine kulturelle Subelite 1st 1m Ent-
stehen begriffen und 1St och dünn, un die politischen Führer der Roma
sind völlig untereinander Zzerstrıitten. Die Mehrheit der Roma zweitelt
ihre jetzigen Vertreter 1n der Regierung (einige Abgeordnete 1n (S@-
meinde- und Stadtparlamenten und einzelne Beamte 1n den Ministerien
der Föderation und der Republik) und stellt S1€ 1n Frage; S1€e haben S1€E
nicht vewählt un s1e vertirefen niıcht iıhre eigenen Bedürtfnisse. Sie
möchten, und das 1St ihr legitimes Recht, ihre eigenen Leute wählen,
wen1gstens dort, S1€E die Mehrheit darstellen.

Ofr wird VO den Alteren ZESAQL, A4aSs die Solidarität die Roma—_

mengehalten hat, un ber diese Solidarität werden Legenden SCSPON-
11C  = Jahrhundertelang verfolgt und vernichtet, Xenophobie und Rassıs-
I1US selıtens der umgebenden Völker auUSgESELZL, konnten S1€e sich 1Ur
durch starke innere Solidarität un Integration verteidigen un ber-
leben Die Jüngeren jedoch3 Aass das alte Zeiten sind und CS nicht
mehr Nl Die traditionelle Moral der Roma hat sich verändert die
Solidarität Zıng verloren. Eın Rom dem Anderen nıcht mehr,

dessen glaubt I1a  = mehr den Nichtroma. Man schätzt einander nicht
mehr Die Jüngeren achten die „weılsen Haupter” nicht mehr und moöch-
KB S1Ce sobald WwW1e€ möglich AUS dem Spiel werfen, S1Ce nehmen ihnen ihre
Aktivitäten und schicken S1€e 1n den Ruhestand, hne sich ihre Ver-
dienste und die Notwendigkeit weıterer Ratschläge erinnern. Eın
Generationenkonflikt 1St unausweichlich, 1aber wird VOTLr allem den
Roma schaden, die ohnehin nıcht allzu jel Gebildete sich haben



Eın solcher unproduktiver Konflikt VO Jungen, Mittleren un Alten ist
bereits bemerken. Sollte aller Solidarität der Ego1smus bei den
Roma sıegen, 2wird CS 1L1UT!T Einzelnen gelingen, ihren Status Vel-

bessern, W 4s nıcht 1e] hilft, ennn hne eiınen kollektiven Erfolg des Eth-
1105 oibt es auch die langersehnte Integration nıcht. Die überflüssigen
Generationskonftlikte sind eın Hindernis auft dem Weg orthin.

Die Roma haben eine Reihe VO Lra-
ditionellen Gebräuchen, die seltens VelI- Die traditionelle Moral der Roma hat
schiedener Neuerungen angegriffen sich verändert die Solidarität ZiIng
sind Diese Modeerscheinungen führen verloren.

Übertreibungen entsprechend dem
Sprichwort: „Die Armen verschwenden un die Reichen sparen” Der
Wunsch, sich VOT Anderen zeıgen, 15# ZW ar menschlich verständlich,
aber selıtens des Einzelnen, der Gruppe un!: des Ethnos 1St nıcht ratlio0-
nal Viele Roma SParchl sich alles VO Mund ab, eıne orofßartige
Hochzeit, einen Geburtstag der eine Beerdigung auszurichten, die
Beschneidung des Sohnes durchzuführen der eine och nicht voll-
jährige FEhefrau erhalten. Besser ware CS WEenNn INa LLUT einen Teil
davon für Wohnraum, Sauberkeit 1mM Hof, Reparatur des 11-

gefallenen Zauns oder, W as eın Pfand für die Zukunft ware; für Schulbil-
dung autwenden würde Die Roma dürfen A sich nicht erlauben, Getan-
SCHC ihres traditionellen Lebensstils leiben. Ebenso wen1g dürten s1e
aber auch die Zerstörung ihrer dünnen kulturellen Identität durch d
gressıven Kitsch und Schund zulassen.

Bedroht 1St gerade die authentische Romakultur: Besonders die Welle
VO  a Neoftolk, 1n dessen Hintergrund angebliche Manager, denen 6S 1Ur

das eld geht, stehen, hat die Romamusik In ungeahntem Ausmaf
degradiert. Die ursprüngliche Bestimmung der Romatolklore und des
kulturellen Habitus (bekanntlich sind KRoma sehr musikalisch) 1St dabei

verschwinden und 1ın orientalischem Schund versinken. Profis
mussen die Musik und die Folklore bewahren aber L1UT 1MmM interkultu-
rellen Austausch MI1t den umgebenden Kulturen, wWenn InNna  eD) mI1t Erfolg
auf dem dornigen Weg der Integration vorankommen1l Der serbische
Staat hat 1er nichts suchen, annn vielleicht durch die Bereitstellung
VO  « Bedingungen helfen, aber die eigentliche Aufgabe bleibt den Roma
selbst.

Die serbischen Roma sind 1in ihrer Mehrheit orthodoxe Christen,
annn sunnitische Muslime SOWIe einıge Katholiken un immer mehr
Protestanten. In den etzten Jahren wurde der 'Irend VO Konversionen



der Roma 1n kleine protestantische Glaubensgemeinschaften der Sek-
ten beobachtet, esonders der Übertritt den Adventisten, den Pfingst-
lern der den Baptisten. Im Hintergrund stehen eine Reihe VO reli-
210sen, soz1alen und materiellen Gründen, aber auch die Tatsache, 4SS
S1€e 1ın vielfacher Weise un auf unterschiedlichen Stuten 1ın einer Minder-
heitssituation sind. S1ie sind eine Minderheit 1n der Republik, aber 1in der
Regel auch eine Minderkheit, die 1n der Mitte einer oröfßeren ethnischen
Minderheit und des Mehrheitsvolkes ebt (Z 1mM Gebiet Raska die
Roma sind ethnische Minderheit, die Bosniaken bilden die orößere eth-
nische Minderkheit, die Serben das Mehrheitsvolk), der L1UTr mı1t dem
Mehrheitsvol (etwa 1n der Gegend VO NısS Roma als ethnische Min-
erheit den Serben als Mehrheitsvolk). S1e bilden auch 1n der RKepu-
blik eine religiöse Minderheit, aber auch eiıne Minderheit, die umgeben
1St VO der Religion der orößeren ethnischen Minderheit, die wiederum
nicht die Religion des Mehrheitsvolkes 1st (etwa 1mM Gebiet VO Raska
islamische Roma bekennen die Religion der orößeren ethnischen Min-
derheit, der Bosniaken, während das Mehrheitsvolk, die Serben, ortho-
dox 1st), der stimmen \BEDNE mı1t der Religion des Mehrheitsvolkes überein
(Umgebung VO Nis Roma als Orthodoxe und Muslime sind religiöse
Minderheiten gegenüber den orthodoxen Serben).

Roma sind persönlich sehr religiös und “  „gUte 9 klassische kirchliche
Gläubige. Etwa % der Roma sind persönlich religiös, s glauben
Gott und sehr viele praktizieren ihren Glauben: ”% vollziehen die
Taufe, lassen sich 1ın der Kirche trauen, 69,6 / begehen Weihnach-
ten und Ustern, 83 9 lassen die Verstorbenen kirchlich bestatten
Prozentsätze, die die übrigen Christen, besonders die Serben, nıcht
heranreichen. Drei sicherlich „einfachere“ Rıten sind bei muslimischen
Roma mehrheitlich verbreitet: Die Beschneidung VO Kindern (62 %;
die Feier des Ramadan un: des Opfterfests (58;2 Yo) und die Bestattung
VO Verstorbenen ach islamischen ewohnheiten (78 Yo), während die
beiden „schwierigeren“ Rıten 1Ur VO einer Minderheit beachtet WeCI-

den, das Einhalten des Fastens (41,8 Yo) un: das tünfmalige Gebet
Tag (46,4 Yo) Über das tünfmalige Gebet Tası elines der wichtigstenGebote 1m Islam, aMn I11lall LLUr 9 4SsSSs 65 a1ım mehr praktiziert
wird Die muslimischen Roma halten sich wenıger die Rituale als ihrer
orthodoxen Mitbrüder, ennoch sind sS1€e auf dem Weg, guLe klassische
Gläubige der islamischen Religionsgemeinschaft werden.

Als eine grenzüberschreitende ethnische un! kulturelle Gruppe der
als europäische Minderheit: Die Roöma sind das Lackmuspapier für den
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Stand der sozialen, ethnischen und religiösen Beziehungen auf dem
europäischen Kontinent und in jedem einzelnen Land Die teststellbaren
Varıationen der ethnischen 1stanz ihnen gegenüber zeıgen deutlich
Wachstum der Abklingen VO xenophobischer Stimmung,vNatio-
nalismus und Chauvinismus SOWIeE 14dS-

sistischen Auställen. In friedlichen Zei- Die Roma MuSsen ıhre Integration
ten blieb die sozial-ethnisch-religiöse selbst durchführen, ob s$2e wollen

oder nicht.istanz ihnen gegenüber konstant und
1n der Regel sehr hoch Wie auch ın ande-
FE Fällen, zeigen soziologische Untersuchungen den Befund, 4aSSs die
ethnische, soziale und religiöse istanz m1t gesellschaftlicher Entter-
1U wächst, WenNnn auch nıcht immer linear.

Zukunft

Fur die Zukunft der Roma 1in Serbien wird CS notwendig se1in, ass S1€e sich
W1e€e andere nationale Minderheiten in die serbische Gesellschaft integrie-
B  > Die Integration mussen die Roma selbst durchführen, ob S1e N wol-
len der nicht. An ihnen liegt CD sich selbst verstärken un be-
tahigen, orößere Vorteile gesellschaftlichen (sutern haben un
Ansehen 1mM Staatswesen erwerben können. Der Staat 1St auf jeden Fall
verpflichtet, die Wege ZUur Integration mit Unterstutzung pflastern,
VOT allem 1n rechtlicher un materieller Hinsicht, un die Serben als
Mehrheitsvolk mussen S1e durch den aufrichtigen Wunsch ach interkul-
turellem Austausch unterstutzen, durch Geben und Nehmen. Staat un
umgebende Natıon sollten nıcht 1Ur A4aUS Gründen der Gewissensbisse
andeln, enn S1CE tıragen die historische Schuld für die Leiden der Roma
als Menschen hne Würde S1e mussen das auch Lun, weil e1in Pfand für
die Zukunft 1St Generell gesprochen, wird das Modell der Integration
Erfolg haben, wenn (2) viele Roma endlich Verantwortung für sich selbst
akzeptieren, individuell, als Gruppe und als Ethnos die Sache in
die Hand nehmen un sich für ihre Emanzipation einsetzen, un: WEECNN

(b) 1mM Staat, in der serbischen Gesellschaft und bei den Serben die Idee
Gewicht gewinnt, wonach CS eın Vorteil 1St, mMI1t und neben den rassisch,
ethnisch und religiös Anderen leben, keineswegs aber eın Unglück,

das Ianl kämpfen INUSS Die Roma sind WB bereit die Frage 1St,
WI1e weIıt das aut die Serben zutrifftt.
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Die Roma sind eın wunderbares Volk un können U1s, den Völkern
un nationalen Minderheiten in den Balkanstaaten, als Beispiel für die
Praxis des interkulturellen Austauschs dienen. Was 1St interkulturelles
Leben ennn anderes als Austausch? Natürlich wurde eın solches Verhal-
ten bei den Roma Nn1€e rational durchreflektiert der strategisch be-
gründet, sondern 1STt vielmehr die Frucht eiınes jahrhundertelangen
Lebens in der Umgebung VO Mehrheitsidentitäten und -kulturen. Der

Volksinstinkt hat gelehrt: „Immer sind
Den Volkern un nationalen Minder- WIr 1n der Umgebung einer stärkeren
heiten ın den Balkanstaaten hönnen Mehrheitskultur, PasSsch WIr uns A, neh-

Iinen WIr VO ihr, W as zuLl un nutzlich ISt;die Roma als Beispiel für die Praxıs
des interkulturellen Austauschs die- verarbeiten WIr das auf unNseTe VWeise,
nNnen schenken WIr ihr auch VO U1ls,

ann werden WIr überleben.“
Es stımmt, A4SSs die Roma mehr aufgesaugt und ANSCHOININ haben,

als S1Ee angeboten un:! gegeben haben ber 6S stimmt auch, A4ass S1e für
einen kreativen Austausch bereit sind Die Möglichkeiten kreativen ol
turellen Austausches mı1ıt den Roma bewegen sich VO der Musik bis hin

Modellstrategien des täglichen UÜberlebens. Die Mehrheit W€1ß das
Sal nicht, doch Nr sollte N wI1ssen. Daher STamMMmMT auch die besorgniser-
regende Unkenntnis ber die Grundelemente der omakultur, die oft
un! leichthin 1n Nichtachtung der Negierung VO irgendeiner
Originalität vereintacht wird Von OIrt 1St N bis Z Vorurteil I11UT ein
leiner Schritt. Der Schritt auf dem Weg ZUIT. Beseitigung VO Ste-

un Vorurteilen ber die Roma esteht 1n eiıner gründlichen
Kenntnis ihrer Vergangenheit un ihrer Gegenwart, ihrer Kultur un
ihres Alltags, ihrer Religion un: ihrer Gebräuche. Das musste einerseılts

einem besseren Verständnis des Andersseins der Roma beitragen,
andererseits unNns ZEISEN, DE 65 keinen Grund für eine überhebliche Hal-
Lung gegenüber den Roma xibt. Der vorliegende Artikel möchte AI}
einen bescheidenen Beitrag eisten.

Ayus dem Serbischen übersetzt 10103 4) Thomas Bremer.
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